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Zunehmende ethnische Diversität: 
Die Babyboomer-Kohorte 1964 im sozialen Wandel der Bundesrepublik Deutschland

„Die Babyboomer werden 50“, so betitelte der Sen-
der „Deutschlandradio Kultur“ im Frühjahr diesen Jah-
res sein Schwerpunktthema über den geburtenstärks-
ten Jahrgang Deutschlands und fragte in zahlreichen 
Features, wie es den Angehörigen des Jahrgangs 1964 
denn heute geht. In den unterschiedlichen Beiträgen 
wurde dabei immer wieder eine Generation beschrie-
ben, die durch ihre ganz eigenen Erlebnisse aber gera-
de auch durch den zahlenmäßigen Umfang dieses Jahr-
gangs sozialisiert und geprägt wurde: Wirtschaftlich 
stabiles Umfeld der 1960er-Jahre und technischer Fort-
schritt, überfüllte Spielplätze, Kindergärten und Schul-
klassen, aber auch die ersten größeren ökonomischen 
und ökologischen Krisen sind Stichworte, die hier im-
mer wieder genannt wurden. Im weiteren Lebensverlauf 
der Babyboomer lassen sich zusätzliche prägende Erfah-
rungen ergänzen: die Bildungsexpansion, eine stärkere 
Konkurrenz beim Erwerbseintritt, der in dieser Generati-
on erstmals stark gestiegene Anteil von befristeten Be-
schäftigungsverhältnissen sowie ein allgemeiner Trend 
zunehmender Instabilität und Heterogenisierung der 
Erwerbsverläufe (vgl. Tisch und Tophoven 2011; Mayer 
und Hilmert 2004).

Wenn von Generationen die Rede ist, gehen wir meist 

von soziokulturellen oder zeitdiagnostischen Generati-

onen aus – wie beispielsweise der „68er-Generation“, 

der „Generation Golf“ oder aktuell der „Generation Y“ 

– durch die einzelnen Personen einer Gesellschaft eine 

bestimmte soziale Identität hinsichtlich ihrer sozial-zeit-

lichen Positionierung zugeschrieben wird. Dabei gehen 

wir davon aus, dass die Angehörigen einer Generation 

sich „in ihrem Denken, Fühlen, Wollen und Tun an sozi-

alen Perspektiven orientieren, für die der Geburtsjahr-

gang […] oder die Interpretation historischer Ereignisse 

von Belang sind.“ (Lüscher et al. 2009) Die identitätsstif-

tende Funktion einer solchen Generationenzuschreibung 

entsteht dadurch, dass ein großer Teil der Angehörigen 

eines bestimmten Geburtsjahrgangs entsprechend ge-

prägt wurde. Diese Vorstellung von Homogenität blendet 

dabei notwendigerweise die Vielfalt eines Geburtsjahr-

gangs aus. Bei der Beschreibung einer Generation über 

einen langen Zeitraum übersieht eine solche Zuschrei-

bung insbesondere den Wandel, dem eine solche Gene-

ration ausgesetzt ist.

Betrachtet man im konkreten Fall die Generation der 

Babyboomer, so ist diese im Verlauf der vergangenen 

fünf Jahrzehnte gealtert: Die Frauen haben durchschnitt-

lich noch weitere 37,3 Jahre an Lebenszeit zu erwarten, 

für die Männer sind es immerhin noch 33,0 Jahre (Statis-

tisches Bundesamt 2011). Ihnen wird ein guter Gesund-

heitszustand und eine hohe Leistungsfähigkeit nachge-

sagt, wie es die Zeitung Die Welt (06.01.2014) auf den 

Punkt brachte: „Ihr werdet noch ziemlich lange leben. 

Ihr seid ja fi t. Auch dafür werdet ihr, mal wieder, bezah-

len müssen: Ihr seid der erste Jahrgang, der erst mit 67 

in Rente darf. Also werdet ihr länger bleiben, als ihr ei-

gentlich Lust habt. Im Wissen, wie ungeduldig schon jene 

sind, die darauf warten, dass es endlich nicht mehr so 

viele von euch gibt.“ Neben dem Altern ist die Generation 

hinsichtlich ihrer ethnischen Struktur deutlich diverser 

geworden. Die Migrationsgeschichte Deutschlands hat 

dazu geführt, dass heute etwa jeder Sechste der Ange-

hörigen der 1964er Geburtskohorte außerhalb Deutsch-

lands geboren wurde. Diejenigen haben die wesentliche 

Sozialisationsphase der Babyboomer – die 1960er- und 

1970er-Jahre des 20. Jahrhunderts – somit gar nicht in 

Deutschland miterlebt, sondern wurden durch den ge-

sellschaftlichen Kontext ihrer Herkunftsländer geprägt. 

Ziel des Beitrags ist es, die Antwort auf die Frage, wie 

es den Babyboomern denn heute geht, um die Migra-

tions- und Integrationsgeschichte der letzten Jahrzehnte 

in Deutschland zu ergänzen und die Vielfalt dieser Gene-

ration darzustellen.

Wachstum und Schrumpfung der Babyboomer-Kohorte
Wer in Deutschland zu den Geburtskohorten gehört, 

die allgemein als Generation der Babyboomer bezeich-

net werden, ist nicht ganz unumstritten. Während in den 

Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg in Europa und wei-

teren Industriestaaten die sich verändernden Lebensbe-

dingungen zu einem generellen Babyboom führten, fand 

dieser in Deutschland auf einem niedrigeren Niveau und 

vor allem zu einem späteren Zeitpunkt statt. Je nachdem, 

ob man als Defi nitionskriterium die Jahre des Anstiegs 
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der Geburtenzahlen oder die absoluten Kohortenstär-

ken verwendet, wird der Beginn etwas früher (ab Mitte 

der 1950er-Jahre) bzw. das Ende etwas später (bis Ende 

der 1960er-Jahre) datiert. (Menning und Hoffmann 2009) 

Unstrittig ist aber, dass der geburtenstärkste Jahrgang 

1964 den Höhepunkt der Babyboomer-Generation mar-

kiert, als in Deutschland insgesamt 1.357.304 Geburten 

verzeichnet wurden.

Die Größe einer einzelnen Kohorte wird aber nicht aus-

schließlich durch die absolute Zahl von Geburten wäh-

rend eines Jahres bestimmt. In den danach folgenden 

Jahren wird sie in ihrer Entwicklung einerseits von der 

Sterblichkeit beeinfl usst – in den ersten Jahren insbe-

sondere von der Säuglings- und Kindersterblichkeit und 

in den späteren Jahren von der Sterblichkeit im höheren 

Erwachsenenalter – die zur Schrumpfung einer Kohorte 

beitragen. Andererseits sind der Umfang und die Struk-

tur einer Kohorte von internationalen Migrationsbewe-

gungen abhängig, d. h. der Zu- bzw. Abwanderung von 

Personen des entsprechenden Geburtsjahrgangs, wobei 

es hier bei einem negativen Wanderungssaldo zu weite-

rer Schrumpfung, bei positivem Wanderungssaldo aber 

auch zu Wachstumsprozessen kommen kann.

Auf der Grundlage der Daten der Bevölke-

rungsfortschreibung lässt sich die Entwicklung 

der 1964er Kohorte gut nachzeichnen, da für 

den Stichtag 31.12. jeden Jahres der Bevölke-

rungsbestand nach Geburtsjahrgängen sowie 

die altersspezifi sche Zahl von Sterbefällen be-

kannt ist. Die verbleibende Differenz zwischen 

den jährlichen Bevölkerungsfortschreibungen 

ist somit direkt als jährlicher Wanderungssaldo 

zu interpretieren. Abbildung 1 zeigt die Wachs-

tums- und Schrumpfungsprozesse der 1964er-

Kohorte. Dabei zeigt sich, dass die Schrump-

fung der Kohorte im Verlauf der vergangenen 50 

Jahre fast ausschließlich auf die etwa 95.000 

Todesfälle zurückzuführen ist. Diese resultie-

ren insbesondere aus der vergleichsweise ho-

hen Zahl von etwa 30.000 Säuglingen, die noch 

innerhalb ihres ersten Lebensjahres gestorben 

sind. In den Jahren danach nimmt die Sterblich-

keit deutlich ab und liegt etwa bis zum 35. Le-

bensjahr bei durchschnittlich ca. 1.000 Sterbe-

fällen jährlich, um erst dann wieder stetig auf 

ungefähr 3.100 Sterbefälle im Jahr 2012 anzu-

steigen. Durch die Gestorbenen wäre die Geburtskohorte 

in den vergangenen Jahrzehnten somit um 7 % auf 1,26 

Millionen Personen geschrumpft. Tatsächlich ist die Ko-

horte aber um 7 % gewachsen, so dass heute 1.451.353 

Angehörige der 1964er-Geburtskohorte in Deutschland 

leben. Dieser Prozess ist auf den positiven Wanderungs-

saldo zurückzuführen, durch den es im jährlichen Durch-

schnitt zu einem Wanderungsgewinn von etwa 3.900 Per-

sonen in dieser Kohorte gekommen ist.

Stärker noch als bei den Sterbefällen lassen sich bei 

den Wanderungen unterschiedliche Phasen unterschei-

den: So kam es zu deutlichen Wanderungsgewinnen die-

ser Geburtskohorte insbesondere zu Beginn der 1980er- 

sowie der 1990er-Jahre, während sich beispielsweise die 

gestiegenen Zuwanderungszahlen der vergangenen Jah-

re in dieser Altersgruppe kaum mehr bemerkbar machen. 

Wanderungsverluste waren hingegen über den gesamten 

Zeitraum nur wenige zu verzeichnen. Die offensichtlichs-

ten Verluste in den Jahren 1970 und 1987 sind Artefakte 

der hier angewandten Methodik und resultieren aus den 

Anpassungen der Bevölkerungsfortschreibung und des 

Bevölkerungsbestandes – als Folge der beiden in diesen 

Jahren durchgeführten Zensen.
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Abb. 1: Entwicklung des Bevölkerungsbestandes der Geburtskohorte 1964 sowie 
der jährlichen Veränderungen aufgrund von Sterbefällen und Wanderungs-
saldo in Deutschland, 1964-2012 (in 1.000)
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Wanderungsbiografien der Babyboomer-Kohorte

Die Bevölkerungsfortschreibung beinhaltet keiner-

lei Informationen über das Geburtsland der Personen, 

weshalb Schätzungen des Anteils der im Ausland gebo-

renen Angehörigen der 1964er-Kohorte kaum möglich 

sind. Der Mikrozensus 2012 ist als jährliche Haushalts-

befragung mit einer Stichprobengröße von 1 % der Be-

völkerung eine deutlich geeignetere Datengrundlage. 

Für die folgenden Analysen des sozialen Wandels die-

ser Geburtskohorte vergleichen wir die 1964 in Deutsch-

land geborenen mit den 1964 außerhalb Deutschlands 

geborenen Personen, wobei letztere nochmals hinsicht-

lich ihrer Staatsangehörigkeit in Deutsche mit Migrati-

onserfahrung und Ausländer mit Migrationserfahrung 

unterschieden werden. Diese meist als 2. Generati-

on bezeichneten Bevölkerungsgruppen sind im Fall der 

1964er-Kohorte mit heute etwa 10.400 Personen denk-

bar klein, vor allem wurden sie aber – im Unterschied zu 

ihren Eltern – in Deutschland sozialisiert und sind somit 

viel eher Teil dieser identitätsstiftenden Generation der 

Babyboomer. Um die Besonderheit der Generation der 

Babyboomer herauszustellen, vergleichen wir wiederum 

die 1964er-Kohorte mit den 1954 und 1974 Geborenen. 

Fallzahlbedingt basieren die Analysen dabei jeweils auf 

den Kohorten 1963-65, 1953-55 und 1973-75.

Laut Mikrozensus leben heute über 1,4 Millionen Per-

sonen in Deutschland, die im Jahr 1964 geboren wurden. 

Davon lebten 84 % bereits zum Zeitpunkt ihrer Geburt in 

Deutschland, immerhin 226.000 Personen sind aber in 

der Zwischenzeit zugezogen. Etwa jeder sechste Angehö-

rige der 1964er-Kohorte wurde somit nicht in Deutsch-

land geboren und hat wesentliche Phasen seiner Soziali-

sation nicht in Deutschland verbracht.

Innerhalb dieser Gruppe von Zuwanderern besteht 

eine große Heterogenität, die sich bereits an den unter-

schiedlichen Wanderungsbiografi en deutlich zeigt. Von 

den 226.000 zugezogenen Personen haben etwa 45 % 

die deutsche Staatsangehörigkeit und stammen mit 

knapp 75 % in erster Linie aus klassischen Herkunftsre-

gionen von Aussiedlern und Spätaussiedlern (Abb. 2). Im 

Vergleich der 1964er-Kohorte mit der Gruppe der heute 

60- bzw. 40-Jährigen gibt es nur geringfügige Abweichun-

gen, die sich insbesondere aus der zeitlichen Entwick-

lung der Zuwanderung aus bestimmten Herkunftsländern 

von (Spät-)Aussiedlern erklären lassen. Die institutionell 

umfassend regulierte Zuwanderung der (Spät-)Aussied-

ler führt weiterhin zu einem eigenwilligen Altersprofi l 

der Zuwanderer. Während internationale Migrationsent-

scheidungen für gewöhnlich häufi g im Alter zwischen 20 

und 30 Jahren getroffen werden, weicht diese Gruppe 

deutscher Zuwanderer mit Migrationserfahrungen hier-

von deutlich ab: Alle drei hier analysierten Geburtsko-

horten – 1954er, 1964er und 1974er – wandern weitge-

hend zeitgleich zwischen Ende der 1980er- und Mitte der 

1990er-Jahre nach Deutschland ein.

Das Muster der Herkunftsregionen 

von zugezogenen Personen mit aus-

ländischer Staatsangehörigkeit – ins-

gesamt etwa 126.000 Personen – un-

terscheidet sich deutlich von den 

zugewanderten Deutschen: So stam-

men 27 % dieser Personen aus der Tür-

kei, gefolgt von 25 %, die aus einem 

der alten EU-15-Mitgliedstaaten stam-

men. Diese Struktur von Herkunftsre-

gionen spiegelt das klassische Mus-

ter der Gastarbeiterzuwanderung nach 

Deutschland wider und fi ndet sich in 

ähnlicher Form in der 1954er-Geburts-

kohorte, während sich hinsichtlich der 

Herkunftsregionen der 1974 geborenen 

Personen bereits eine deutlich größere 

Diversität zeigt, die sich nicht mehr mit 
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Abb. 2: Herkunftsregionen der Zuwanderer nach Geburtskohorte und Migrationsstatus (in %)
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dieser ersten Periode der Zuwanderung nach Deutsch-

land in Verbindung bringen lässt. Das Altersprofi l der Zu-

wanderer mit ausländischer Staatsangehörigkeit unter-

scheidet sich ebenfalls deutlich von den zugewanderten 

Deutschen. Hier fi nden wir das bereits erwähnte typische 

Altersprofi l internationaler Migranten: Konkret zeigt sich 

ein deutlicher Peak der Zuwanderung der im Jahr 1964 

geborenen Migranten Ende der 1980er- und Anfang der 

1990er-Jahre, als diese etwa 25 Jahre alt waren. Analog 

dazu fand der Großteil der Zuwanderung der 1954er-Ko-

horte gut zehn Jahre früher und bei der 1974er-Kohor-

te zehn Jahre später statt. Ein Großteil der zugewander-

ten Babyboomer – sowohl Deutsche als auch Ausländer 

– leben somit bereits seit zwei bis drei Jahrzehnten in 

Deutschland.

Geburtenverhalten der zugewanderten Babyboomer
Obwohl die Babyboomer selbst sehr viele waren, ha-

ben sie im Durchschnitt relativ wenige Kinder bekommen. 

Die durchschnittliche Kinderzahl der Frauen aus dem 

Jahrgang 1964 beträgt 1,57. Mit einem Anteil von 38 % 

ist die Zwei-Kind-Familie eindeutig dominierend (Abb. 3). 

21 % der Frauen haben nur ein Kind zur Welt gebracht. 

Die 1964er zeigen noch Merkmale der vor ihnen Gebo-

renen, aber auch schon Auffälligkeiten der ihnen folgen-

den Generationen. In den älteren Generationen war Kin-

derreichtum noch sehr weit verbreitet. Von den Frauen 

aus dem Jahrgang 1964 hatten immerhin noch 17 % drei 

oder mehr Kinder. Im Jahrgang 1974 beträgt dieser An-

teil nur noch 15 %. Daneben sind mit 21 % auch schon 

relativ viele kinderlos geblieben. Im Jahrgang 1974 wird 

dann schon ein Kinderlosenanteil 

von fast 25 % erwartet. Eine end-

gültige Aussage kann noch nicht 

getroffen werden, da in diesem 

Jahrgang noch Kinder geboren 

werden können.

Die zugewanderten Babyboo-

mer unterscheiden sich in ihrem 

generativen Verhalten deutlich 

nach Migrationsstatus. Die drei 

Gruppen – Deutsche ohne Mig-

rationshintergrund, Deutsche mit 

Migrationserfahrung und Auslän-

der mit Migrationserfahrung – 

sind durch ein spezifi sches Mus-

ter der Paritätsverteilung gekennzeichnet (Abb. 3). Die 

Unterschiede liegen bei der Kinderlosigkeit, dem Anteil 

der Zwei-Kind-Familien und dem Kinderreichtum. Frauen 

ohne Migrationshintergrund sind deutlich häufi ger kin-

derlos und seltener kinderreich als Frauen mit einer Mi-

grationserfahrung. Bei den Deutschen mit einer Migra-

tionserfahrung gibt es eine eindeutige Orientierung auf 

zwei Kinder. Bei den Ausländern mit einer Migrationser-

fahrung ist mit einem Anteil von fast einem Drittel Kinder-

reichtum (3 und mehr Kinder) sehr hoch. 

Die Vergleiche zwischen den Jahrgängen 1954, 1964 

und 1974 zeigen ähnliche Entwicklungen, Annäherungs-

trends und das Fortbestehen von Unterschieden. In allen 

drei Jahrgängen ist die Kinderlosigkeit angestiegen, ohne 

dass die Unterschiede verschwunden sind. Angeglichen 

hat sich der Anteil der Frauen mit nur einem Kind. Der 

höhere Anteil von Frauen mit zwei Kindern bei den Deut-

schen mit einer Migrationserfahrung ist bestehengeblie-

ben. Die Anteile der Kinderreichen sind bei unterschied-

lichen Verläufen vom Jahrgang 1954 zum Jahrgang 1974 

zurückgegangen. Der Fakt, dass Frauen mit einem Mig-

rationshintergrund häufi ger kinderreich sind, ist erhalten 

geblieben, allerdings haben sich die Unterschiede verrin-

gert.   

Bei der Charakterisierung der 1964er ist auch zu be-

achten, dass ein Teil der Kohorte in den gesellschaftli-

chen Verhältnissen der DDR aufgewachsen ist und dort 

auch die erste Phase der Familiengründung und -ent-

wicklung durchlebt hat. Daher ist anzunehmen, dass 

auch sie sich vom westdeutschen Jahrgang unterschei-

den. Bei dieser Differenzierung bestehen die Unterschie-

ohne Migrationshintergrund Ausländer mit MigrationserfahrungDeutsche mit Migrationserfahrung
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Abb. 3: Zahl der geborenen Kinder von Frauen des Geburtsjahrgangs 1964 nach Migrationsstatus 
 (in %)
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de vor allem bei der Kinderlosigkeit und dem Anteil der 

Frauen mit einem Kind. Westdeutsche 1964er sind mit 

22,2 % häufi ger kinderlos als ostdeutsche (10,8 %). Für 

die Ostdeutschen ist typisch, dass zwar Familien gegrün-

det werden, aber auf die Familienerweiterung verzichtet 

wird. 33,5 % haben es bei der Geburt des ersten Kindes 

belassen. In Westdeutschland  ist dieser Wert mit 22,2 % 

erheblich niedriger.

Für den ostdeutschen Jahrgang ist typisch, dass das 

Ende der DDR mitten in seine Familiengründungspha-

se fi el. Die in der ehemaligen DDR erworbenen Familien-

vorstellungen mussten Anfang der 1990er-Jahre mit den 

neuen gesellschaftlichen Realitäten in Einklang gebracht 

werden. Die Effekte können sehr gut am Verlauf der al-

tersspezifi schen Geburtenziffern anschaulich gemacht 

werden. Der westdeutsche Teil des Jahrgangs zeigt den 

normalen Verlauf mit der Konzentration um das 30. Le-

bensjahr. Die ostdeutschen 1964er sind zunächst dem 

DDR-Muster mit der frühen Geburt der Kinder gefolgt, 

hatten also bis 1990 im 26. Lebensjahr einen Großteil ih-

rer Kinder bereits geboren. Danach sinken die Geburten-

ziffern wendebedingt schnell ab. Nach dem Alter 30 sind 

dann noch Nachholeffekte zu erkennen. Es kann davon 

ausgegangen werden, dass in diesem Jahrgang 

nur wenige der geplanten Kinder nicht geboren 

worden sind. Das zeigt sich auch daran, dass ost-

deutsche Frauen mit 1,49 durchschnittlich mehr 

Kinder bekommen als die westdeutschen (1,35). 

Die jüngeren unmittelbar nachfolgenden Jahrgän-

ge sind durch die Wendeereignisse in ihrer Fami-

lienbildung deutlich stärker betroffen worden als 

die 1964er.

Bildungsqualifikationen der zugewanderten Ba-
byboomer

Die zugewanderten Babyboomer unterschei-

den sich nicht nur hinsichtlich demografi scher 

Merkmale von der deutschen Bevölkerung ohne 

Migrationserfahrung, sondern auch ihre sozio-

ökonomische Integration in die deutsche Gesell-

schaft ist deutlich verschieden. Hier konzentrieren 

wir uns insbesondere auf die Bildungsqualifi kati-

on sowie die damit eng in Verbindung stehende 

Integration in den Arbeitsmarkt, da Letztere nicht 

nur für die Sicherung des Lebensunterhalts maß-

geblich ist, sondern darüber hinaus die Teilhabe 

an vielen weiteren gesellschaftlichen Aspekten des Le-

bens gewährleistet.

In der Integrationsforschung werden der Besuch be-

stimmter Schulformen und der Erhalt bestimmter Schul-

abschlüsse meist mit verschiedenen Stufen der Integ-

ration gleichgesetzt. Danach werden Schülerinnen und 

Schüler mit Migrationshintergrund dann als schulisch in-

tegriert angesehen, wenn sich die Verteilung des Besuchs 

von Schulformen und des Erhalts von Schulabschlüssen 

nicht mehr von Schülerinnen und Schülern ohne Migra-

tionshintergrund unterscheidet. Für die in Deutschland 

aufwachsenden Kinder der Zuwanderer ist damit ein gu-

ter Indikator zur Beurteilung der Integration in das deut-

sche Schulsystem gefunden. Da die hier im Mittelpunkt 

stehende erste Generation von Zuwanderern jedoch ih-

ren Schulabschluss in den meisten Fällen noch im Her-

kunftsland absolviert hat, beinhaltet die Verteilung von 

Bildungsabschlüssen keine Information über die Integ-

ration, sondern über die Selektivität der Zuwanderung. 

Dennoch ist das Bildungsniveau ein entscheidender In-

dikator zur Beurteilung der sozio-ökonomischen Teilha-

bemöglichkeiten auch der ersten Generation von Zuwan-

derern, denn Bildung stellt für den Arbeitgeber bei der 
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Personalauswahl ein zentrales Screening-Instrument dar, 

um auf die Fähigkeiten der Arbeitnehmerinnen und Ar-

beitnehmer zu schließen. (Solga und Becker 2012; Jacob 

2004) Mit steigender Bildungsqualifi kation erhöht sich 

die Wahrscheinlichkeit einer Erwerbstätigkeit auf dem 

deutschen Arbeitsmarkt deutlich.

Die Ergebnisse der Mikrozensusanalyse zeigen eine 

deutlich schlechtere Qualifi kationsstruktur der zugewan-

derten Babyboomer im Vergleich zu den in Deutschland 

geborenen Angehörigen der 1964er-Babyboomer-Kohor-

te (Abb. 4). In der Gruppe der zugezogenen Personen mit 

ausländischer Staatsangehörigkeit besitzen heute 46 % 

keinen oder nur einen niedrigen Schulabschluss, wäh-

rend umgekehrt nur 17 % einen höheren Schulabschluss 

aufweisen. Eine deutlich bessere durchschnittliche Bil-

dungsqualifi kation zeigt sich bereits bei der Gruppe der 

zugewanderten deutschen Babyboomer, bei denen die 

Vergleichswerte 24 % bzw. 23 % betragen. Dennoch be-

stehen auch hier noch deutliche Unterschiede zur deut-

schen Bevölkerung ohne Migrationserfahrung, bei der 

lediglich 8 % einen niedrigen Schulabschluss aufwei-

sen und immerhin 29 % eine hohe Bildungsqualifi kati-

on. Im Vergleich der Kohorten zeigt sich für alle drei Be-

völkerungsgruppen ein Anstieg der durchschnittlichen 

Bildungsqualifi kationen, der höhere Anteil zugewander-

ter Personen mit ausländischer Staatsangehörigkeit und 

niedrigen Abschlüssen bleibt aber auch in der jüngs-

ten Kohorte der 1974 Geborenen bestehen. Einzig hin-

sichtlich des Anteils der Personen mit hohen Bildungsab-

schlüssen gleichen sich beide Zuwanderergruppen der 

Babyboomer-Kohorte über die Zeit hinweg an. Die beste-

henden Unterschiede resultieren dabei einerseits aus ei-

ner selektiven Migration, bei der die Zuwanderung von 

Personen mit generell geringeren Bildungsabschlüssen 

lange Zeit dominierte, andererseits aber auch aus den 

– insbesondere zur Zeit der Zuwanderung dieser Kohor-

ten – bestehenden Schwierigkeiten der Anerkennung der 

ausländischen Abschlüsse.

Arbeitsmarktintegration der zugewanderten Babyboo-
mer

Angesichts der deutlichen Unterschiede der durch-

schnittlichen Bildungsqualifi kationen zwischen den in 

Deutschland geborenen und den zugewanderten Baby-

boomern ist es kaum überraschend, dass diese auch 

deutliche Unterschiede hinsichtlich der Arbeits-

marktintegration zur Folge haben. Auf Grundlage 

des Mikrozensus stellt die Erwerbstätigenquote 

einen ersten Indikator der Arbeitsmarktintegrati-

on dar, der den Anteil der Erwerbstätigen an der 

gesamten Bevölkerung des jeweiligen Jahrgangs 

angibt. Als Erwerbstätiger zählt nach diesem Kon-

zept, wer mehr als eine Stunde pro Woche er-

werbstätig ist. Die Darstellung in Abbildung 5 be-

stätigt das bereits vermutete Muster. Während 

die in Deutschland geborenen Babyboomer die 

höchste Erwerbstätigenquote aufweisen, liegt 

die Quote bei den zugewanderten Deutschen und 

mehr noch bei den zugewanderten Personen mit 

ausländischer Staatsangehörigkeit deutlich nied-

riger. Diese Differenz ist bei den Männern mit 9 

bzw. 5 Prozentpunkten zwischen den zugewan-

derten und den in Deutschland geborenen Baby-

boomern noch vergleichsweise gering. Hingegen  

zeigen sich gerade bei den zugewanderten aus-

ländischen Frauen deutlich niedrigere Erwerbstä-

tigenquoten, die auch im Kohortenvergleich weit-

gehend stabil bleiben. Analog dazu fi nden sich 

0

10

20

30

40

50

60

70

80

90

100

Deutsche
ohne MH

Deutsche
mit ME

Ausländer
mit ME

Deutsche
ohne MH

Deutsche
mit ME

Ausländer
mit ME

Deutsche
ohne MH

Deutsche
mit ME

Ausländer
mit ME

70
67

51

84

78

61

82

72

59

81

76

70

90

85

81

92
89

82

Männer Frauen

Prozent

1954 1964 1974

© BiB 4201

Anmerkung: MH=Migrationshintergrund; ME=Migrationserfahrung

Datenquelle: Statistisches Bundesamt, Mikrozensus 2012

Abb. 5: Erwerbstätigenquote von Männern und Frauen nach Geburtskohorte und 
Migrationsstatus (in %)
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bei den zugewanderten Babyboomern deutlich höhe-

re Erwerbslosenquoten, die gerade bei den Männern im 

Durchschnitt etwa doppelt so hoch liegen wie bei ihren in 

Deutschland geborenen Altersgenossen.

Neben der grundsätzlichen Beteiligung am Arbeits-

markt spielt für die individuelle Lebensqualität und für 

den gesellschaftlichen Status einer Person die berufl i-

che Stellung eine zentrale Rolle, da diese einen unmittel-

baren Einfl uss auf die erzielten Erwerbseinkommen hat. 

Auf Grundlage des Mikrozensus wird zur Analyse des be-

rufl ichen Status auf den „Internationalen Sozioökonomi-

schen Index des berufl ichen Status (ISEI)“ zurückgegrif-

fen, der eine bestimmte berufl iche Tätigkeit anhand der 

dafür erforderlichen Ausbildung und des durchschnittli-

chen zu erwartenden Einkommens auf einer Skala von 12 

(Hilfsarbeitskräfte) bis 86 (Ärzte, Juristen) einordnet, um 

die qualitative Arbeitsmarktintegration zu messen. Die 

Ergebnisse in Abbildung 6 zeigen, dass die zugewander-

ten Babyboomer eine durchschnittlich deutlich niedrige-

re berufl iche Stellung aufweisen als die in Deutschland 

geborenen Babyboomer. Während letztere einen durch-

schnittlichen ISEI von etwa 47 aufweisen – was der Tä-

tigkeit von Sekretariatskräften entspricht – liegt der Ver-

gleichswert für zugewanderte Deutsche beinahe 10 

Punkte auf der ISEI-Skala niedriger – worunter beispiels-

weise Elektroinstallateure fallen würden. Noch niedriger 

ist der durchschnittliche berufl iche Status bei Auslän-

dern, deren Wert bei 35,6 für Männer und 33,0 bei Frauen 

liegt. Hinsichtlich der deutlichen Unterschiede zwischen 

den Geschlechtern bei der Erwerbstätigenquote zeigen 

sich beim berufl ichen Status geringere Differenzen. Die 

Ergebnisse stehen somit weitgehend im Einklang mit den 

oben beschriebenen Unterschieden im Qualifi kationsni-

veau und lassen den Rückschluss zu, dass insbesondere 

die niedrigeren Schulabschlüsse von Migranten zur Aus-

übung von geringer qualifi zierten Tätigkeiten führen.

Fazit
Die Generation der im Jahr 1964 – auf dem Höhepunkt 

des Babybooms – geborenen Kinder hat sich im Verlauf 

der vergangenen fünf Jahrzehnte deutlich gewandelt: 

Jede sechste Person der heute in Deutschland lebenden 

über 1,4 Millionen 50-Jährigen wurde nicht in Deutsch-

land geboren, sondern wanderte erst später – meist im 

Alter von 20 bis 30 Jahren – zu. Die ethnische Diversi-

tät der Babyboomer ist durch die Migrationsgeschichte 

Deutschlands zunehmend gestiegen und viele der heu-

tigen Babyboomer verbrachten ihre Kindheit und Jugend 

gar nicht auf den viel zitierten überfüllten Spielplätzen, 

Kindergärten und Schulen in Deutschland, sondern in ih-

ren Herkunftsländern und wurden durch die ge-

sellschaftlichen Bedingungen dort sozialisiert. 

Ziel dieses Beitrags war es, eine differenziertere 

Antwort auf die Frage, wie es den Babyboomern 

denn heute im Jahr ihres 50. Geburtstags geht, zu 

geben.

Die empirischen Ergebnisse zeigen deutliche 

Unterschiede zwischen den in Deutschland und 

den im Ausland geborenen Babyboomern sowohl 

hinsichtlich des Geburtenverhaltens als auch der 

sozio-ökonomischen Struktur und insbesondere 

der Integration in den Arbeitsmarkt. Diese Unter-

schiede sind einerseits die Folge der selektiven 

Zuwanderung von (Spät-)Aussiedlern als auch 

von Personen mit ausländischer Staatsangehörig-

keit. Andererseits zeigen sich hier aber auch un-

mittelbar die Versäumnisse der deutschen Migra-

tions- und Integrationspolitik in den 1980er- und 

1990er-Jahren.

Heute befi nden sich die Angehörigen der 

1964er-Babyboomer-Kohorte am Übergang von 
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der Haupterwerbsphase in die Altersübergangsphase. 

Nicht nur die Belastungen für die sozialen Sicherungs-

systeme durch den bevorstehenden Ruhestandsein-

tritt der geburtenstarken Jahrgänge, sondern auch diese 

Veränderungen der Erwerbsverläufe lassen eine Abnah-

me der zukünftigen Alterseinkünfte erwarten. Die The-

se der Rückkehr der Altersarmut (Vogel und Motel-Klin-

gebiel 2012) kommt somit nicht von ungefähr, sie wird 

aber wiederum insbesondere alleinerziehende Frauen, 

Langzeitarbeitslose und vor allem Personen mit Migrati-

onshintergrund treffen, die durch die notwendigerweise 

Instabilität ihrer Lebensverläufe und die Schwierigkeiten 

der Arbeitsmarktintegration gekennzeichnet waren und 

noch immer sind. Noch stehen den Babyboomern gut 15 

weitere Jahre der Erwerbsbeteiligung bevor. Die aufgrund 

des demografi schen Wandels voraussichtlich steigen-

de Nachfrage nach Arbeitskräften sollte genutzt werden, 

um gerade auch den im Ausland geborenen Babyboo-

mern eine längere Erwerbsbeteiligung zu ermöglichen 

und nicht dem bisherigen Trend eines früheren Ausschei-

dens von geringer Qualifi zierten aus dem Erwerbsleben 

zu folgen.
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